Der Hoheit Vergnüglichkeiten





Die tropische Sonne stand schon tief und rot über dem ruhigen Meer, als der hühnenhafte Reiter sein erschöpftes Roß vor der königlichen Festung Ynbeth zum Stehen brachte. Schwungvoll sprang er aus dem Sattel, ging die wenigen Schritte zu dem kleinen Flißlauf hinunter, der sich an der Seite der hohen Mauern dem Meer entgegenschlämgelte und erfrischte sich mit dem kühlen Naß. Fröhlich pfeifend nahm er sein Pferd am Zügel und schritt über die hölzerne Zugbrücke auf das Torhaus zu. “Heda, Bursche, melde mich der Frau Fédàykîm-Gardekriegsherrin!” herrschte er den schläfrigen Wächter an, der dösend im Schatten des Torbogens saß. Der junge, blonde Bursche, kaum siebzehn Götterläufe alt, sprang - unsanft aus seinen Tagträumen gerissen - wütend auf und setzte zu einer Schimpftirade an, die ihm jedoch sogleich im Halse stecken blieb: “ Verdammt noch mal! Wer seid Ihr, daß Ihr es wa... äh, hmm, zu.. zu Befehl, Herr Fédàykîm-Gardemarschall!” Der junge Soldat salutierte und rannte ins Innere der Burg.


Garion seufzte, schüttelte den Kopf und pochte laut und vernehmlich an die hölzerne Tür der Wachstube. “Aufstehen! Besetzt das Tor! Rasch!” Er wandte sich um, und folgte dem jungen Burschen, während hinter ihm eine verschlafene, verwirrte Wächterin ihren Kopf aus der Wachstube steckte.


Im Hof angelangt, übergab der Marschall sein Pferd einem herbeigerufenen Stallburschen, klopfte sich den Staub von seinem von der Reise schmutzig gewordenen Uniformhemd und wartete geduldig, bis der junge Torwächter herbeigeeilt kam. “Zu Befehl, Herr Fédàykîm-Gardemarschall! Die Frau...”


“Nun brüllt doch nicht so, Soldat!”, Garion verzog das Gesicht.


“Zu Befehl, Herr... Herr Fédàykîm-Gardemarschall! Die Frau Fédàykîm-Gardekriegsherrin erwartet Euch! Ihr mögt bitte vortreten!”


Der Junge salutierte und stand so stramm, daß es einem Wehrheimer Ausbilder eine Freude gewesen wäre. Garion beachtete ihn nicht weiter, sondern ging in die angegebene Richtung. Er näherte sich einem im  tulamidischen Würfelstil errichteten Haus, auf dessen hölzerner Veranda eine Frau saß. Das mußte sie sein! Knapp über dreißig Jahre alt, sehr attraktiv und dennoch kräftig und von einem Leben als Söldnerin gezeichnet. Chanya Al’Mout’pekeret trug eine enganliegende Hose aus braunem Leder, dazu ein einfaches, weit aufgeknöpftes Leinenhemd. Neben ihr stand ein Hartholzharnisch maraskan’scher Bauweise, der drisch poliert in der Abendsonne glänzte. Garion räusperte sich laut, denn die Frau blickte ihn nicht an, sondern auf ein kurzes Messer, das sie hingebungsvollauf ihren Knien schärfte


“Hmm?” Chanya blickt den Krieger an, und ihr goldener Ohrring blitze auf. 


“Fédàykîm-Gardemarschall...”


Chanya kramte in ihrem Tabaksbeutel.


“...des Heeres Garion...”


Mit ihren feinen Fingern streute die oberste Söldnerin des Kemi-Reiches wohlduftende Rauchkräuter auf ein Bananenblatt.


 “...Eisenfaust meldet sich zur...”


Geschickt rollte die Aranierin das Blatt zusammen und entzündete einen Glimmspan.


 “..Stelle, Frau Fédàykîm...”


Mit tiefen Zügen brachte Chanya die Rauchkrautrolle zum brennen.


“...-Gardekriegsherrin!”


Lächelnd blickte ihn die Frau an, als sie mit sichtlichem Genuß eine dicke Qualmwolke in seine Richtung blies. “Nun, mein lieber Garion, da wir nun die Formalitäten erledigt haben, laßt uns  nun doch vernünftig miteinander sprechen.” Elegant sprang sie auf die Beine trat auf Garion zu und schüttelte dem Riesen die kräftige Hand. “Ihr seid sicher hungrig. Wollt Ihr mir beim Essen Gesellschaft leisten?” Mit einem schelmischen Blick aus den grünen Augen deutete sie auf den Eingang des Hauses.


“Gerne, ich würde in der Tat eine gute Mahlzeit zu schätzen wissen.”


“Dann folgt mir bitte.” Chanya schritt vor Garion her und führte ihn in den ersten Stock des Hauses, in dem sich ihre Gemächer befanden, und der Marschall aus Marlan konnte nicht umhin, den wohlgeformten Körper der Frau zu bewundern. Dienstbeflissen öffnete eine junge Soldatin den Offizieren die Tür, und ein uralter, tepsiger Diener führte die beiden in den Speseraum. Es war schon alles gedeckt und vorbereitet und Chanya forderte Garion auf, ihr gegenüber an dem kleinen Tisch Platz zu nehmen. Der Diener kredenzte sogleich einen fruchtigen Rotwein aus Almada, und anerkennend kostete Garion den Wein. Noch vor dem Essen kam er auf das Thema, das ihn am meisten auf der Seele brannte. Nachdem er sich ein wenig frisch gemacht hatte und ein paar einleitende Floskeln mit seiner Gastgeberin ausgetauscht hatte, meinte er: “Verehrte Frau-Fédàykîm-Gardekriegsherrin...”


“Chanya.” meinte sie mit einem freundlichen Lächeln. Garion haßte es, wenn man ihn unterbrach.


“...Chanya. Mein Hauptanliegen ist derzeit die fortwährende Kampfbereitschaft der Armee. Wie ist es, gibt es irgendeine...”


“Verzeiht, werter Freund, aber ich bin unaufmerksam. Mein Aufzug ist Euch nicht zuzumuten.” Chanya warf ihre Serviette auf den Tisch, klatschte in die Hände und wies ihren herbeieilenden Diener an, dem hohen Gast erneut Wein einzuschenken. Dann erhob sie sich, verbeugte sich kokett und verließ den Raum in ihr Ankleidezimmer. Mürrisch starrte Garion in den Weinkelch und fragte sich, ob er denn überhaupt irgendwann einmal seine Fragen stellen konnte. Hätte er vielleicht lieber schreiben...


“Nun werter Freund, was blickt Ihr so betrübt?” Chanya war wieder ins Zimmer getreten und stand nun direkt vor der Fensteröffnung, durch die die untergehende Sonne ihre letzten Strahlen sandte. Sie hatte sich nun in weite, weiße Gewänder gehüllt, die in der Hitze des Spätabends sicherlich die ideale Bekleidung waren, zumal sie darunter - gut sichtbar - absolut nichts trug. Seufzend ließ sie sich in ihren bequemen Sessel sinken und sah Garion an. “Nun denn, dann laßt uns rasch die, nun, ‘wichtigen’ Dinge’ besprechen und dann zu einem angenehmeren Zeitvertreib übergehen...” 


Ihr eindeutiges Lächeln und ihre prüfende Blicke ignorierend begann Garion auf’s Neue: “Nun, ich wollte nur wissen, ob es denn bislang üblich war, regelmäßige Manöver der Armee abzuhalten.” Er war richtig erleichtert, daß er es schaffte, diesen Satz herauszubringen, bevor Chanyas Diener die Paprikasuppe auftragen konnte. “Es war bisher üblich,” entgegnete sie ihm, “alle fünf Jahre ein Großmanöver abzuhalten. Das letzte wurde durch den Krieg hinfällig, und das mittlerweile anstehende kann vorerst auch nicht stattfinden, wegen der Dinge, die derzeit in Ujak sich anzubahnen scheinen.” Für einen Augenblick bemerkte Garion, wie tiefe Sorge und Trauer das Gesicht seiner Gastgeberin umwölkten, was sie würdevoll und weise aussehen ließ. Doch schnell hatte sie sich wieder unter Kontrolle. “Nun, ich denke, daß so ein Strauß für die Soldatinnen und Soldaten besser ist als jedes Manöver, doch es ist unabdingbar, daß...” 


Chanya blickte den alten Torije mißbilligend an, als er ihre Erklärung durch das Servieren des Entenbratens unterbrach. “...daß wir alsbald als möglich, wenn die Ruhe im Reich wiederhergestellt ist, ein solches Großmanöver...”


Garion hatte noch nie so eine leckere Mango/Papaya-Soße gekostet - auch wenn das Essen seinem Geschmack nach ein wenig zu ‘feurig’ war. “...in Angriff zu nehmen. Euer Vorschlag, dabei alle Truppenteile zu berücksichtigen und eine Schlacht zu simulieren hat meine vollste Zustimmung...”


Gut zwei Stunden später - Garion hatte zweimal einen Nachschlag bekommen - war man schließlich am Ende der Diskussion und des Essens angelangt. Genüßlich schluckte Garion den letzten Bissen seines Nachtisches - ein Fruchtcocktail mit Firunscreme - hinunter, als der Diener etwas unbeholfen den Raum betrat, hinter Garion zu stehen kam und trocken hüstelte. Nach Chanyas Nicken stellte er dem verdutzten Krieger einen großen Krug mit einer klaren Flüssigkeit vor die Nase.


“Wie ich in Erfahrung bringen konnte, mein lieber Garion, habt Ihr inzwischen einige Gebräuche des Volkes Eurer Gemahlin zu schätzen gelernt. Nun denn, auf die Nisut!”


“Auf die Nisut!” entgegnete Garion, hob den Krug und leerte das Prêmer Feuer in einem Zug. Noch einige Stunden plauderte man über dies und das, würfelte ein wenig und leerte noch das eine oder andre Glas Wein, dann erhob sich Garion. “Habt Dank für Eure Gastfreundschaft, Chanya. Es ist spät, und es ist nicht höflich, Euch so lange zu stören. Ich werde mich nun ins Kasernengebäude begeben und ein wenig schlafen.”


Auch Chanya stand auf. “Nicht doch, werter Freund. Ich habe Euch hierher eingeladen, also sollte es selbstverständlich sein, daß ich auch für Eure standesgemäße Unterbringung sorge. “Ein sanftes Lächeln umspielte Chanyas rote Lippen. “Bitte folgt mir.” 


Sie führte Garion durch einen Raum, der mit Papieren, Papyrusrollen, Karten und Akten angefüllt war, offensichtlich das Arbeitszimmer Chanyas. Sie öffnete eine schlichte, unverzierte Holztür und ließ Garion in ein wunderschön eingerichtetes Schlafzimmer eintreten. Ein Schreibtisch mit kunstvollen al’anafaner Schnitzereien stand an der linken Wand, ihm gegenüber eine Schrankwand aus erlesenem, dunklen Mohagoni-Holz. In der Mitte des mit flauschigen Teppichen ausgelegten Raumes stand ein großes, breites Himmelbett. “Dies ist mein Schlafzimmer, liebster Garion. Ich hoffe, es ist Euch genehm!” Immer noch waren seine Augen von der Pracht der kostbaren Einrichtung gefangen. “Und Ihr? Es wäre mir unangenehm, würdet Ihr meinetwegen Komfort entbehren.”


“Liebster Freund,” entgegnete die Frau, “ich denke, das Zimmer ist groß genug für uns beide.” Garion drehte sich um. Chanya hatte die Tür hinter ihnen geschlossen und ihre Gewänder fallengelassen. Sie stand völlig nackt von ihm. Garion schluckte sie war wunderschön!


Chanya trat auf ihn zu umarmte ihn und küßte ihn leidenschaftlich. Garion erwiderte ihren Kuß, während seine Hände ihren makellosen Körper erforschten. Geschickt streifte ihm die Frau die Kleidung vom Leib und führte ihn zum Bett. Leidenschaftlich preßte sie ihren Körper an den seinen, und es dauerte bis zum frühen Morgen, bis sie endlich Schlaf finden konnten.


Als des Herrn Praios erste Strahlen Chanya weckten betrachtete sie den überaus gut gebauten, neben ihr liegenden Krieger noch eine Weile, ehe Frau Rahja erneut ihren Tribut forderte.


Ein fröhliches Lied pfeifend betrat Garion das Eßzimmer, in dem Chanya bereits am Frühstückstisch saß und ihn erwartete. Ihr wunderschönes Gesicht strahlte in der aufgehenden Morgensonne wie schieres Gold und wohlig seufzend ließ sich Garion in den weichen Sessel fallen. Torjie trat an den Tisch neben Chanya, doch er servierte nicht, sondern räusperte sich und kündigte an: “Ihre Gnaden, Schwester Khirva bittet um Einlaß.”


Chanya sprang auf. “Aber natürlich! Warum hast Du sie nicht hineingeführt?!” Doch noch ehe der alte Diener antworten konnte, hatte Chanya die Tür schon aufgerissen. Leidenschaftlich umarmte und küßte sie die kleine, zerbrechliche Gestalt in der viel zu groß wirkenden Kutte einer Dienerin des Herrn. Sie nahm die Geweihte an der Hand, führte sie zum Eßtisch und blickte auf Garion, der höflich aufgestanden war. “Ich darf dir vorstellen, Garion? Khirva Tanoram, Cron-Bibliothekarin Ihrer Majestät, Dienerin des Heiligen Raben, eine ...sehr gute Freundin meinerseits.”


Khirva verbeugte sich. “Und dies, meine Liebe, ist Garion Eisenfaust Ni Marlan, Fédàykîm-Gardemarschall des Heeres und Cronjustitiar Ihrer Majestät.”, fuhr Chanya fort.


Auch Garion verbeugte sich. “Eure Gnaden, es ist mir eine Ehre, euch nun auch persönlich kennenzulernen.”


“Boron zum Gruße, Eure erlauchtigste Excellenz, die Freude liegt ganz auf meiner Seite.” Mit diesen Worten blickte die junge Frau dem Krieger tief in die Augen, und Garion fühlte, wie einen Moment lang die wohlige Behaglichkeit dieses Morgens von ihm zu weichen drohte. Diese Boronis scheinen einem immer gleich in die Seele blicken zu wollen, und wer weiß, vielleicht tun sie das auch, dachte er unbehaglich.


“Wollt Ihr Euch nicht endlich setzen? Ich sterbe vor Hunger”, unterbrach Chanya seine Grübeleien.


“Ja, natürlich, verzeih.”


Ein feines Lächeln umspielte jetzt die Lippen der Priesterin, und sie wirkte mit einem Mal weitaus weniger streng - ganz im Gegenteil. Und wie jung sie noch war, sicher kaum zwanzig Götterläufe, und wie winzig -  sie reichte ihm ja gerade bis zur Brust. 


“Ja, ich schätze, du mußt wirklich sehr hungrig sein, Liebste...” - was sollte das nun wieder bedeuten? - “Aber ich könnte auch ganz gut eine Stärkung vertragen.” Mit diesen Worten ließ sich die Junge Frau behutsam in die weichen Polster sinken, und schien beinah gänzlich darin zu verschwinden.


Chanya winkte dem alten Torije, der sofort damit begann, das Frühstück aufzutragen: reife, saftige Früchte, frisch gebackenes, goldgelbes Maisbrot, Käse, dicke Scheiben saftigen Schinkens, dazu kühle, duftende Kokosmilch und würziger Tee. Garion lief das Wasser im Mund zusammen.


“Du siehst erschöpft aus, meine Liebe”, wandte sich Chanya mit besorgt klingender Stimme an die Priesterin, während der Diener geschickt die Becher mit dampfendem Tee füllte.


“Ach, es ist nichts. Ich habe viel gebetet, den Herrn um Kraft gebeten für das, was vor uns liegt.” Das Gesicht der Frau, das viel von dem mohischen Blut ihrer Ahnen verriet, umwölkte sich.


 Garion sah, daß ihre tiefblauen Augen von dunklen Ringen umgeben waren, und sie wirkte in ihrem Sessel ein wenig wie ein aus dem Nest gefallener junger Vogel. Plötzlich verspürte er das dringende Bedürfnis, sie festzuhalten und zu trösten. Chanya schien ähnlich zu empfinden, denn sie legte das Stück Brot, von dem sie gerade gebissen hatte, achtlos auf den Tisch, nahm die kleine Hand ihrer Freundin in ihre eigene braungebrannte und streichelte sie zärtlich.


“Es ist entsetzlich, was dort geschieht, wir müssen sie aufhalten, Chany, wir müssen. Und so wahr mir Boron helfe...” Plötzlich wurde ihre Stimme von ungeahnter Stärke erfüllt, sie setzte sich aufrecht, ihre Augen loderten. “...ich werde dafür sorgen, daß diese finsteren Schergen des Rattengötzen mit ihren unheiligen Kreaturen in die tiefsten Niederhöllen fahren, auf daß ihre Seelen auf ewig der Verdammnis anheimfallen. Verfluchet seien die, die den Namen des Heiligen Raben lästern und Unheil und Verderben in diesem Land zu säen trachten!” Mit ihren letzten Worten war jegliches Zeichen von Erschöpfung oder gar Verzagtheit aus Khirvas Haltung gewichen und Garion war nun geneigt zu glauben, daß dieses zierliche Persönchen ganz allein den Unholden den Garaus machen könnte.


“Doch worüber ich eigentlich mit euch sprechen wollte...”, wandte sie sich nun mit fester Stimme an den Cronjustitiar. “Ich schrieb euch, daß ich mich gern dazu bereiterklären würde, mich ein wenig um den unglücklichen Herrn Tsakin zu kümmern und auf ihn achtzuhaben. Bei den Geschehnissen jedoch, wie sie sich derzeit in Ujak entwickeln, mag sich dies als schwierig erweisen. Seht, ich muß dorthin gehen, es ist der Weg, welchen der Herr mir wies. Doch vermag ich dann die andere Aufgabe nicht so erfüllen, wie es ihr gebührt. So werde ich einstweilen wohl meine Bitte um Aufnahme in jenes Gremium zurückziehen.”


“So überstürzt doch nichts”, entgegnete Garion, der sich gerade an den Gedanken gewöhnte, daß diese erstaunliche Priesterin vielleicht genau die richtige war, um dem armen Tsakin wieder zu neuem Lebensmut zu verhelfen. Und nun sah es plötzlich wieder so aus, als müsse er doch sein Dasein unter allzu wissensdurstigen Magiern und einer, nun ja, recht unbarmherzigen Laguana-Ritterin fristen. Derzeit wird der Verurteilte zu Laguana von einer Ordensritterin ... äh ... bewacht, und meine endgültige Entscheidung, wer nun diesem Gremium angehören solle, werde ich ohnehin erst am kemiköniglichen Conventum in knapp zwei  Monden fällen. Macht mir doch die Freude und wartet mit eurem Verzicht bis zu jenem Ereignis. Wer weiß, was bis dahin alles geschehen mag.”


Khirva blickte ihn überrascht und sichtlich erfreut an. “Oh, ich danke euch. Gern will ich noch warten. Ich wollte nur nicht, daß ich damit einer Persona, die der Aufgabe viel besser gewachsen ist als ich, den Zugang verwehre.” Keine Sorge, dachte Garion, die gibt es nicht, und lächelte der jungen Priesterin freundlich zu.


Khirva erwiderte das Lächeln und erhob sich. “Ich muß nun wieder aufbrechen ... es ist bald Mittag.”, fügte sie rätselhafterweise hinzu. “Es war mir wirklich eine große Freude, euch kennengelernt zu haben.”, wandte sie sich an Garion, der sich ebenfalls wieder erhoben hatte und sich nun mit aufrichtiger Hochachtung vor der Cron-Bibliothecaria verbeugte.


“Ich begleite dich noch rasch hinaus, Liebste”, bot Chanya an und lächelte Garion kurz zu.
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